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kehr; dıe Möglıichkeıt des kirchlichen Gesetzes, rein innere kte gebieten; gyültıge
Absolution der läfßlichen Sünden durch jedweden gültıg geweıhten Priester, auch WE

keıne Jurisdıktion hat . a.) als Autorität 1n AnspruchMwırd (vgl
dann darf darüber nıcht veErgeSSCcNHN werden, da: der Spanıer keıine Kasuistik treiben,
sondern ıne Grundlegung des Kirchenrechts lıetern wollte. Diese versucht in eıner
gewissen Gegenüberstellung zwıischen Kırche und Staat. Man vgl 1ın diıesem Zusam-
menhang dıe Kap bıs 10 des Tractatus de legibus! 7 war vertriıtt SuäÄrez och dıe
Lehre VO der indirecta Ecclesiae in e publicam die Lehre VO  w der Kırche
als sOcletas perfecta 1Sst och nıcht da ber die Lehre VO der indıiırekten Gewalt re1l-
chert mıt dem folgenden Grundgedanken Wıe der Staat braucht uch die Kır-
che eın Recht. Die Kanonisten VOTLT allem die Vertreter des Jus publıcum werden 1im
18 Jh diesen Grundgedanken ZU Fundamen: ihrer Überlegungen machen: Wıe der
Staat so ISt uch die Kırche eıne socletas perfecta. Und deshalb braucht uch dıie Kırche

wI1e der Staat eın Recht Als Schlagwort: Ubı socletas, ıbı 1us! Eıne solche Lehre WTr

nıcht eigentlich alsch, ber einseıltıg. Dıi1e Rechtfertigung des Kirchenrechts War theo-
logisch unzureichend, weıl s1e hauptsächlich 4aUus der theoretischen Konfrontation mit
dem Staat un nıcht 4UuS der Kırche selbst ENISPraNg. Das /7weıte Vatikanıische Konzıl
(vgl ELW AT und VOT allem Papst Paul haben diese Einseitigkeit erkannt
un überwunden. Insotfern 1st uch SuÄArez eın Stück weıt veraltet. ber damıt sınd WIr
schon e1ım drıtten und etzten Beıtrag der Einleitun Manzanares, El Libro „De
legıbus” perspectiva actual LVII-  D In l1esem Abschnuıitt werden moderne
Probleme un: Fragen SuÄArez herangetragen, iın der Hoffnung, eın wenı Licht
bekommen. Manzanares stellt 1er Fragen. Die geht ach dem Verpflic tungsbe-
reich der Kirchengesetze, dıe Zzweıte nach dem Ursprung der Jurisdiktionsvollmacht,
die dritte ach der Jurisdiıktion der Laıen un dıe vierte ach dem Verhältnis VO forum
internum und torum Es kann 1er nıcht darum gehen, diese Fragen 1m ein-
zelnen verhandeln. uch nıcht darum, den Beıtrag VO Suärez FT Lösung dieser
Fragen herauszustellen. Es soll 1er genugen, die Zusammenfassung VO Manzanares
wiederzugeben. Für ıh bleibt Suärez eın Meıster: „POT la clarıdad hondura de SuS$S

planteamıentos, POT agudeza detectar los problemas, PpOr sorprendente erudı-
c1öN rıgor metodolög1co, POIT e] m1ısmo respeLO G  e e] GqUuUC aUnNn aquellos qule-
15 rebate“ Sebott

Fı Jo f) DiéLebre DON den Sakramenten 1M allgemeinen, Von der Schrift
his ZUT Scholastik (Handbuch der Dogmengeschichte 3  » Fasz a) Freiburg/Basel/
Wıen Herder 1980 MVI1/Z275
Eıne eıgene Lehre „de sacramentis In genere” bıldete sıch TSL in der Frühscholastık

aus. Da sıch dabei nıcht eıne überftlüssı Systematısıerun handelte, zeıgte sıch
spatestens 1n der Reformation, wobeıl die Re uktion der ahl Sakramente auf

einen anderen Sakramentsbegriff anzeıgt. Hıer 1St durchaus eiıne sachliche Ent-
scheidung erkennen in der Frage, ob die fraglıchen kırchlichen Rıten Heilszeichen

ade bewirken, vermehren oder wiederbringen vglsınd, dıe die Rechtfertigungs
dıe ın unterschiedlicher Weıse für die Kırche und denKonzıl Trıent,

einzelnen Gläubigen heilsnotwendiıg sıind Der Vt le nNnu 1n wel großen Kap die
Anfänge der allgemeınen Sakramentenlehre In der Frü scholastık und deren volle Aus-
bildung in der Hochscholastıik dar. Um eın inneres Verständnıis für die Genese des NOL-
matıven Sakramentsbegriffes ermögliıchen, laäfßt rel Kap vorausgehen, 1n denen

zunächst ıne begriffliche Klärung VoO WÜUOTTPLOV un SAaC):  um und die bı-
blischen Grundelemente geht; als nächste Statıon behandelt die mafßgeblıchen Be1i-
trage des hl Augustinus, ann die 1ın die Vorscholastık mündende augustinische
Tradıtion 1Ns Auge

Im Kap (4—37 verfolgt die etymolo ische Ableitung und die semasiologische
Entwicklung VO LUOTNPLOV In den griechisc un: hellenistisch-orientalischen ult-
mysterien un: der Philosophie (seıt Plato), ann den Gebrauch 1n und der
spätjüdiıschen Apokalyptık Zu untersuchen. Ursprünglıch dem kultischen Bereich ZUBE-
ordnet bezeichnen die Mysterien iıne Einweihung und Einbeziehung des Mysten in die
göttlıche häre bei vegetatıven Gottheiten 1n das Wechselspiel des Sterbens und Au
erstehens Natur als der rofßen Gottheıit). In der Philosophie wandeln sıch die My-
sterien her in iıne Geheim ehre, dıe einen Überstieg aus der Erscheinungswelt ın die
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eıgentlıche Wahrheit ermöglıcht, welche 1n der Gnosıs, die wahre Erlösun un: Ver-
göttlichung ausmacht. Dıie dıie Liturgie nıemals LUOTNPLOV, SO nımmt
diesen Terminus eher In der profanen Wendung als „Geheimnis” un 1m relıg1ösen
ınn als „Heilspleu:x (sottes miıt den Menschen“ Dı1e maßgebliche UÜbernahme beı Pau-
Ius zielt In sıngularıscher Verwendung auf dıe eschatologische Enthüllung des Gottesge-
heimnısses 1m Christusereign1s, vermuiıttelt durch dıe Heilsbotschaft des Evangelıums
1m Wort un: Heılszeichen (Taufe, Eucharistie, Handauflegung, Salbung, dıe jedoch
nıcht unter dem Begriff mysterıum od SAaC) zusammengefaft werden). Be1
den apostolischen Vätern wirkt die paulinısche Verwendung weıter, während be1 den
Apologeten (bes Justin) beı aller Abgrenzung VO der (GGnosıs und den Mysterienkulten
sıch die Bedeutung auf ıne Ver egenwärtigung des geschichtlichen Heıilswirkens
Christı 1mM (GGottesdienst der Kırche in öftnet. hne den lehrhaften ınn (als Glaubens-
geheimnıs der Trinutät, Inkarnation, rtod Kreuz, be1 Clemens V. Alex.)

verlieren, NECNNEN dıe myster1a beı anasıus Eucharistie, Taufe und Ehe Grofie
Bedeutung 1m Wechselspiel VO dogmatıschem un lıturgischem Gebrauch erlangt beı
Johannes Chrysostomos die symbolısche Auslegung der Offnung der Seıte Jesu un
das Hervortreten VO Blut un: Wasser vgl Joh 1 34), die als Taute un Eucharistie
In ihrer empirischen Gegebenheıt In die übernatürliche Gnadenwirklichkeit (sottes hın-
einführen un zugleich die christliche Lebensantwort heraustordern. Letztere Akzent-
SEtIzZUNgG kommt VO allem 1m lateinıschen Aquıvalent e1m einflußreichen Tertullian
ZUuUr Geltung, der 1im Zusammenhang der atrıkanıschen Bıbelübersetzung LUOTNPLOV
durch SAaCcr':  tium wliedergıbt. In SCHAUCI Kenntnıis der Etymologıe un: der profanen
Verwendun (im Mılıtärwesen un: 1ın der Rechtspilege) kennt SAaC 1m
heilsgeschic tlıchen 1Inn als Symbol, Allegorie, Heilsveranstaltung, Glaubensinhalt
un: VOT allem Zur Benennung VO Taufe, Eucharistie und Ehe (im Hınblick auf Eph
ö, 32) Für die spatere Entwicklung entscheidend 1St seın Urbild-Abbild-Denken Dıie
Phänomene VO  n} Brot und Weın welisen als {
lıche, intellıgıble Wıirklichkeit der verıtas. e imagınes aut die tıefere, übersinn-

Das Kap (38—61) bt die wichtige Posıtion Augustins wieder, der SAC);  um
1n weıtester Bedeutung NntTt (Glaubensgeheimnisse, ber uch bıblische Erzählungenun Gleichnisse), besonders ber das SACcramenLuUum divinıtatıs et humanıtatiıs Christıi,
doch ebenso 1n einem präzısıerten Sınne estimmte kirchliche Rıten, die als S1 —
GEa taflßt 1m Bezug den res sıgnatae. Dabe1 verbindet sıch die neuplatonisc S18-num-Idee MIt der eschatologischen Dımension des neutestamentlichen OT]LELOV.
Sakramente sınd nıcht NUr Ausdruck der Gottesverehrung ın der sıchtbaren Religi0ns-gemeınschaft un: der leibgeistigen Natur des Menschen ANSCMCSSCHNEC Formen der
Heılsvermittlung, sondern S$1e sınd Zeıichen, die ufgrund einer simiıliıtudo die ErlösungChristı nıcht Nnur symbolisıeren, sondern objektiv bewirken. Dabe:i verbindet sıch das
Wort, 4aUusSs dem Glauben der ecclesıia catholiıca gesprochen, miıt dem elementum ZzUu

sıgnum etticax. Die Beziehung zwıschen dem sıgnum SAaCTruUum un: der recS sacramentiı 1St
keineswegs LLUT memoOratıv un: symbolisch sehen. Wegen der sakramentalen Bın-
dung der Gottheit dıe Menschheit Christi enthalten un: bewirken die Sakramente,
WwWas S1e bezeichnen: Christus Zum sakramentalen Charakter-
terscheıidet bei Augustıin die begri tlıche Verwendung un den sachlichen Beıtrag.Charakter sacramentalıs bezeichnet nıcht 1m Sınne des Irtienter Konzıils eın AT mal
der Seele”, sondern den rıtuell richtiı Taufvollzug mıt der trinıtarıschen Spen efor-
mel, Iso eın iußeres DPrä emal ur I entitikation des Getauften als Christen der
Unwiederholbarkeit der ute och bedingt 1es der wırksamen Zeichenhaf-
tigkeıt des Sakramentes ıne unverlierbare Einbeziehung 1Ns Erlösun swerk Christı als
consecratlo, sanctıtas der einfach baptısmus, ordinatıo. Die CNSC erbindung ZW1-
schen Christus un der Kırche führt Z einer tolgenreichen Bestimmung des /usam-
menhangs VO' Amt und Heılıgkeıt. Dı1e montanıstischen Tertulliıanısten banden dıe
sakramentale Vollmacht die Virı spirıtuales un verwarten das Amtspriestertum,während ran un: die Donatısten jegliches sakramentales Wirken NUur VO Amts-
trager her lären können un sOomıt eın pneumatisches Amt ordern mussen. Augusti-
NUuSs weılß dagegen VO  j der lebensspendenden eccles1ıa als der eigentlıchen Träge-rın sakramentaler Wıirksamkeit. Dıie COomMmMUnNI1O SancCLIOrum als siıchtbarer Heılsorganıs-
INUusSs tragt die Heıilstätgkeit 1m Sakrament, deren Ausübung das SacramentIum
ordınıs gebunden ISt. Der Amtsträger handelt In PEeErsOoNa ecclesiae, durch die Christus
seın Heilswerk NT egenwärtigt. So kann teststellen: Nıcht die DPerson des Spendersder Empfängers) eılıgt das Sakrament, sondern Christus alsuCOrporIıs ecclesiae
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heiligt 1m Sakrament die DPerson. Der Priester 1St nıcht gratiae, sondern wiıirkt
solo miıinısterl10.

Im Kap (62—77) arbeıtet dıe Probleme heraus, die sıch mı1t dem Übergang VO

der mediterran-römischen Kultur ZU germanisch-gallıschen Raum mıt den CENISPTE-
chenden Denktormen ergaben. Dominierend bleibt der augustinısche Einflufß 1n der
Formel sıgnum reı SAaCTaAaC bzZzw invısıbilıs gyratiae visıbıilıs forma, ohne da{ß eım „dınglı-
hen  e Denken ımmer die Spannung des patrıstischen Urbild-Abbild-Denkens Urc SC-
halten wırd Beı Berengar wiıird das augustinısche Realsymbol ZU „blofsen Symbol‘

Eıne definıtionsartıge Bestimmung des Sakraments legt Isıdor Se-
vılla VOT. Sakramente zeıgen und bewirken nıcht 980858 das unsiıchtbare Gnadenwirken
Gottes, sondern eıne bemerkenswerte Verschiebung S1e verhüllen uch geheim-
nısvoall („secretius”). Von eıner Zählung der Sakramente kann uch hıer och nıcht gC-
sprochen werden. Augustins Meınung, yebe 1m UT wen1g Sakramente, steht
jedoch 11U) die Vorstellung VO' einer größtmöglichen ahl Meıst Orlentliert
INa sıch symbolıischen Zahlen: 3 4, 9 Eıgentümlicherweise trıtt gerade dıe Sıe-
ben-Zahl nıcht auft Folgenreich sollte sıch die Frage auswırken, ob eım rdo eın oder
sıeben Sakramente zählen sınd; der Episkopat tehlt dabeı Taufte und Eucharıiıstıe
EPOIPN als Sacramenta praecıpua hervor. In der Lehre VO sakramentalen Charakter
tolgt INa  } weıtgehend Augustıin. Radbertus die Menschheıt Christı Charakter
(nach Hebr 1539 weıl dıe Gottheıit sıchtbar geworden se1l Eıne explızıte Charakter-
lehre 1sSt nıcht finden, dıe Sache selbst jedoch 1st anderer Terminologıe greif-
bar

Im Kap /8—125) g1bt der V+t einen komprimıerten Einblick 1n die Problement-
wicklung der Frühscholastık, dıe sıch VO der traditionellen Theologıe unterscheidet
durch iıne bewulfit wıssenschaftliche Methodiık, den Wıllen ZUr exakten Begriftsbil-
dung und die dıfferenziıert-systematische Behandlung der Fragen. Dıies führt Ver-
suchen eıner Definition VO Sakrament 1m strikten Sınn, wobe1ı 1m Rahmen des
signum- Verständnisses (elementum un: verbum) schon SYNONYIMN materı1a un: torma
auftreten, die och nıcht hylemorphistisch verstanden werden. Eıne wichtige Posıtion
nahmen der einflußreiche DPetrus Lombardus und der gedankenreichere Mugo VO
St Vıktor eın, dieser versteht In „De sacramentiıs christianae tıde1i“ einem CEIYECNL-
lıchen Sakrament 1es eın „corporale vel materı1ale elementum torıs sensıbiliter O-
Ssıtum simılıtudine raesentians el instıtutione signıf1cans sanctıtıcatiıone
continens alıquam INVIS1 ılem spirıtualem gratiam ” (PL 176, 3517 D—318 Die S$1M1-
lıtudo welst 1n die schö ungsgemäße Bezeichnun der Welt un! ıhrer Elemente hın-
e1ın, die institutio auf rı1Sstus. Die 1mM „continere‘ inaugurılerte Getäfßtheorie 111 die
objektive Wirksamkeit der Gnade ausdrücken, weshalb sıch dıe Sakramente VO  — blo-
ßen mbolen unterscheiden. Dıie VO Hugo beeinflußte „Summa sententiarum“ kann
die ficacıa sacramentı MI1It einem „conterre gratiam ” wıedergeben un: zugleıch das
elementum nıcht nNnu 1n eiınem corporale sıgnum, sondern uch In facta dicta sehen.
Weiterführend spricht der Lombarde VO Sakrament als ftoma gyratiae „u 1DS1US imagı1-
N exıistat“. uch wırd die substantıa VO der sollemniıtas sacrament!
unterschieden. Fıne oroße Rolle spielt die Frage ach den Sakramenten ın den Per10-
den der Heıilsgeschichte, ihre ynadentheologische und anthropologische Bedeutung
(humıilıatıo, erudıtio, exercltatıo), ihr Unterschied VO den atl Heilszeichen. Dıie Eın-
setzung der Sakramente versteht Hu nıcht 1m historistischen Sınne, sondern als Er-
hebung der In sıch schon symbolfä iıgen Schöpfung durch Christus 1n die höhere
Erlösungsordnung. Zur Klärung der Kausalıtät der Sakramente tindet das Be riffspaar
OPUS und O OPCTIrans Anwendung, das ZUEeTSLTL jedoch 1im christo ogischen
ontext autftaucht. den Versuch eıner inneren Zuordnung der Sakramente
verschiedenen Gesichtspunkten bılden sıch die Vorstellungen der sacramenta princıpa-
lıa als unmıiıttelbare Vorstute ZUT. endgültigen Feststellung der Z Zahnl wodurch end (
t1g Sakramente VO  n den Sakramentalien unterschieden werden (Petrus Lombar u
Sententıiae divinıtatis, Magıster Sımon, Stephan VO Tournaı, Summa Parısiıensıis, Jo
hannes VO  — Faenza, Sıcard VO Cremona, Huggucc10).

Im Kap 126—225 stellt der V+t dıe Hochscholastıik als Summe der bisher 1
Entwicklung dar 1m Übergang ZUr Retormatıon ın der Spätscholastık. Dıi1e Sr
Theologen des 15 ]hs bıeten keine abschließende Sakramentsdefinition, sondern
kommentieren, anzen korrigieren die Sätze des Lombarden und Hugos
StT. Vıktor, wobei 1e Ursächlichkeit der Sakramente für die Übermittlung der Recht-
fertigungsgnade hervortritt be1 gelegentlicher Zurückhaltung gegenüber der Getä{fßs-

27®



IT’HEOLOGIE-, DOGMEN-, SPIRITUALITÄTSGESCHICHTE

theorie. Von den Grundintentionen der augustinıschen Fassung des Sakraments als
sıgnum gratiae entternen sıch manche Spätscholastıiker, die die LO sensıbilis 1L1UT och
occasıonalıstisch mıt einem willkürlichen Entschlufßß CGottes die reale Heılsordnung
gebunden sehen. Weitere. Schritte ıIn der Entfaltung kommen ZUuUr Anwendung VO
ter1a und torma als des Bestimmbaren und des Bestimmenden 1im arıstotelischen ınn
(Hugo St Cher) un ZUr Anwendung auf dıe Sakramente, F1 Erklärung der Kon-
venıenz der Sakramente der Inkarnatıon un: der leiıb-seelischen Verfassung des
Menschen und ZUuUr Prägekraft des Wortes 1m sakramentalen Zeichen. Zur ekannten
Unterscheidung VO SAaCcr:  um tantum un: TeS sacrament/]1ı trıtt als Miıttleres das ;LCI

sacramentum“ be1ı Taufe, Fırmung und Weıihe als character un: beı den übrigen Sa-
kramenten als OrNatLus anımae aufgefaßt. Duns SCOtus rag die Differenzierung mate-
Pıa remota und proxima beı Nachdem selt der Miıtte des Jh die 7-Zahl teststand,
galt Nnu deren Kongruenz aufzuzeigen. Neben den Versuchen, die Sakramente als
Heıilmittel SC dıe Wurzelsünden sehen der den Tugenden zuzuordnen, bzw.
die ersten Einzelheil un dıe beiden etzten dem Gemeinwohl entsprechenlassen, ragt die inkarnatorisch-anthropologische Sıcht des Thomas Aq hervor mit
ihrer Analogıe des geistlıchen Lebens FA natürlıchen Leben Dafß die 7-7Zahl nıcht
„testgelegt“ ISt der symbolıschen Zahlenspekulationen entspringt, sondern die großeTradıition 19808 reflex Zzu Ausdruck bringt, zeıgt sıch beIı der wıderspruchsfreien Über-
nahme In den orthodoxen, nestorianıschen un: monophysıtischen Kiırchen des Ostens
selıt dem 12 I6 bei teilweise verschiedener Zuordnung und be1 der Wertung der
Mönchsweıhe). Auf jeden Fall wiırd die reformatorische Zweızahl als wıllkürliche Neu-
N empfunden.

hat nıcht U eine ımponıierende Leistung 1im Zusammentassen der fast unüber-
schaubaren Eiınzelforschung CT, sondern uch für künftige Urteile ber die all-
gemeıne Sakramentenlehre maßgebliche Rıiıchtpunkte ZESELZL. Müller

Finkenzeller, Josef, Dıie Lehre V“O  S den Sakramenten ım al emeıinen. Von der Refor-
matıon his ZUT Gegenwart (Handbuch der Dogmengeschic IV, Fasz 1b) Freı-
burg/Basel/Wien: Herder 1981 160
In Fortsetzung des 1980 erschienenen Teıls seiner Geschichte der allgemeınen Sa-

kramententheologie wendet sıch der Vt 1U der och verbliebenen Zeıt VO der Retor-
matıon bıs den Neuansätzen der Gegenwart In Kap.n konzentrieren sıch die
Schwerpunkte, dıe sıch 1n diesem Zeıtraum abzeıchnen: Dıie Kriıse der Retormatıiıon
und die katholische Abwehr mıt dem Irıenter Konzıil; Die nachtridentinische Scho-
lastık ın ihrer kontroverstheologischen Fixierung; Versuche eıner umiassenden Neu-
orlentierung 1m etzten un In diesem Jahrhundert

Das Kap beginnt selbstverständlich miı1t Luther, dessen Sakramentsauffas-
SUuNng nıcht Ww1e 1n herkömmlichen katholischen Darstellungen ın ihren reıin dogmatı-schen Lehrgegensätzen begriffen wırd ( a 9 Verhältnis von Wort-Sakrament-
Glaube). Erst Wenn dıe Grundentscheidungen der Theologie als einer august1-
nısch inspırlerten Theolo 1e des Wortes und des Kreuzes (Humiuilıitas- T’heolo 1e)
deutlıch werden, lassen SIC Entfernun und Nähe ZUrFr hoch- un: spätscholastıscSakramentenlehre ausmachen. Di1e Rec tterti ungserfahrung Luthers kennt quası eın
„Pascha-Mysterium 1m Wort“”, da sıch iın Korrelatıon „Wort-Glaube” der Aus-
tausch der Heilswirksamkeit un! der Erlösungsgaben un der Gesinnung des gekreu-zıgten un: auferstandenen Herrn vollzieht. Dıi1e 1n diesem Rahmen gelesenen Sakra-
n  $ dıe VO Wort her verstanden jedoch keineswegs auf verbale Strukturen
reduzier! werden, sınd als Zusammenfügung VO prom1ss1ı0 1mM verbum un: sıchtbarem
elementum begreifen iın Parallele ZUT. ostatiıschen Unıon der Gottheıt mıt der
Menschheıt Jesu. Luther führt S1e theologisc augustinıschen Moaotıv SAaC)  um-
exemplum durch Sakramente stehen 1U  j in einem N: Konnex Zzu Glauben, sS1e
wollen iıhm Gewißheit schenken, hne 1mM blofßen Vollzug sıch heilswirkend se1in.
Denn dıe Kritik „OPUS operatum “ kommt nıcht aher, da{fß Luther 1n ihr eınen Aus-
druck für den Primat des Handelns (sottes sieht, sondern weıl jer ıne Auflösungder personalen Korrelation und des geistlichen Austauschs 1n „verbum rom1ss10n1s
un tides tiducılis“ erkennen vermeiınt. Freıilich 1St gegenüber dem SC wäarmertum
daran testzuhalten, da nıcht der Glaube das Sakrament macht, sondern die Institutio
Christi, womıt Luther sachlich wıeder eım „OPUS operatum “ steht; w1e 1n der Hoch-
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